
Patrick Denecker zur Debut-CD sei_
nes,RedHerring Baroque Ensemble,
erschienen bei Antarctica Records

§ le hober gerode mit ihrem
\t- noch relotiv jungen - En-
semble RedHerring die erste
CD aufgenonmen, beim Lcbe!
Antorctico (EPR). Vlos ist dos
för eine Einspietung, und ylas

fi)r ein Ensemble?
lch habe das Ensernble 2011
gegrrindet, ganz einfach in
der Absicht, Barockmusik zu
spielen. lch habe ja mit mei-

nem anderen Ensemble, La Caccia, viele Jahre lang
Renaissancerepertoire gemacht, und irgendwiÉ
trieb es mich darnals, wieder einmal Barock zu soie_
ren. Das ist ja eigentlich die Musik, fi.ir die die mei_
sten Musiker ausgebildet werden, denn Renais_
sancemusik kommt an den Konservatorien _ zumin_
dest in Belgien - kaum vor, so dass, was man ln die_
sem Bereich r,nachi, oft sehr autodidaktisch ist. Die_
se Arbeit, dieses stàndige Lernen, hat mir aber auch
viel Erfahrung, ein enormes Wissen eingebracht,
und nun wollte ich mii diesern ltissen auch sozusa_
gen aus der ríchtigen Richtung, also mit der Erfah_
ri.rng frriherer Epochen im Hinterkopf, Barockmusik
r*achen.
lst die ldee donn, öhntich wie die À,4enschen im Bo_
rock nur nii der Erfohrung der vorousgegongenen
Epochen an die Borockmusik heronzugeÀrni Ablv
Sie haben jo sicher auch om Konservotoriun Klossik,
Romantik und so vteiter studiert, dos konn mon doch
n icht o usbl e n den, od er?
Naja, ich habe nairirlich auch Erfahrung mit den
spàteren Epochen, unci ich gehe natLjrlich auch da_
von aus, dass fast alles, was man heute im Bereich
der Alten Musik macht, quasi durch den Filter der
rcmaniischen Musik und des frLihen 20. Jahrhun_
derts stattfindet, das làsst sich tatsàchlich nicht
verhinder.n. Aber dernoch war eben die ldee von
RedHerring, dass wir wenigstens, soweit das eben
möglich isi, genau aus der anderen Richtuno, mit
dern Hintergrund von Mittelalter und Renaisiance
an die Dinge herangehen wollen. Gerade ribrigens,
v'ias den Gesang betrifft, denn da scheint mir der
Einfluss der spàteren Epochen heuie besonders Drà_
sent. Jeder, der 6esang studiert hat, schleppt diesen
Ballasi - wenn ich das so sagen darf - oer Roman_
tik, der rcnranïischen Ausbildung mit sich her.um.
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Der Arbeitstitel des Programnns war A lo chombre du

Roi - oder eigentlich Pièces en concerï à lo chanbre
du roi - Konzertstucke in den Gemàchern des Kö-

nigs. Daraus làsst sich schon ersehen, dass es um

französische Musik geht; französischen Barock aus

der ersten Hàlfte des i8. Jahrhunderts. Und meine

ldee war, dabei von der Musik fiir Tasteninstrument,

Írir Cembalo auszugehen. Die hatte seinerzeit einen

qroBen Einfluss in den Salons, auch ,n den Salons

des Königs, und es gab enorme Mengen davon, so

dass man fast denken kónnle, dass andere Instru-
mente da vernachiëssigt wurden. Was natrirlich

nicht stimmt. Aber icf habe eben nach verschiede-

nen Ausgaben von Claviermusik geschaut und lan-
dete dabei fast automatisch bei Frangois Couperin,

einem der bekanntesten, besten und gröBten Kom-

ponisten fr.ir Cembalo i.iberhaupt. Da findet man

aber dann zum Beispiel im Vorwort zu seinen Con-

certs Royaux den HinTveis: man kann diese Stiicke

instrumentieren, sie nnii den lnstrumenten machen,

die eben gerade - vielleicht gar zufàilig - vorhan-

den sind. Und dann eruràhnt er sogar noch, dass er

beinahe jeden Sonntag von Ludwig XlV. eingeladen

sei, diese Stiicke frir !hn zu spielen, gemeinsam mit
einigen Kollegen. Und diese Kollegen war'en Musi-
ker, die Geige, FIöte, Gambe und Fagott spieltenl

Ganz offenbar haben die dlese Werke also spontan
;n der Situation instrurnentiertl Daraus ieite ich ab,

dass diese lnstrumentierung als le mise en concert

bezeichnet wird, wie nan das auch in anderen Aus-
gaben immer wieder flndet, nicht nur bei Couperin,

sondern auch bel Charles Dieupart und spàter auch

bei Rarneau. Man hat also Cembalornusik und man

gibt sie gewissermaBen in einer zweiten Fassunq

mit erner lnstrumentierung heraus. Bei Clrarles

Dieupart ist das eine Blockflöte mit Basso Continuo,
aber bei Rameau, einige Jahre spàter, sind das bei-

spielsweise Flöte, Geige, Gambe und obligates Cem-

balo. Und wenn man Cann noch lveiter sucht, zum

Berspiel bei Marin Marais oder Gaspar Le Roux,

dann findet man dort immer wieoer die gleiche Aus-

sage: man kann einige Stiicke aus dieser Sammlung
ar.;ch mit anderen Instrumenten spielen, mit Geiqe,

Traverso, Blockflöte, Gambe und so weiter lm Falle

von Maraís flnden sich dann sogar roch Anwelsun-
gen, wie man das etyra mit 6eige und Blockflöte

machen kann.

Sollte man da schon von Arrangernents sprechen?

lch denke eigentlich nicht. Es sind einfach Momen-

iaufnahmen dieser Stiicke, wàhrend diese mit ande-

ren lnstrurnenten gescielt wurden, und damit eine

neue Farbe bekamen.

Das fanci ich frir diese erste CD geraCe interessant,

und deswegen haben wir ihr auch den Titei 1o rnuse

et lo mise {en concert)gegeben. Man kann mit die-

ser Praxis auch gut ii ustrieren, dass es eben auch

mit Stiicken funktioniert, bei denen der Komponist

keine lnstruktionen daftir liefert. Es gab ja damals

auch noch keine Kopierer und man !'nusste die Sa-

chen möhsam per Haxd abschreiben - da kann man

sich leicht voÍstellen, dass cíafilr dann manchrnal

die Ze;t fehlte und man einfach in einem bestim*-
ten Moment spontan etwas daraus machen mussie.

Vom Blatt eigentlich. Leider ist diese Praxis im hev-

tigen Konzertieben iiberhaupt nicht mehr pràserl

und deshalb fand rch es interessant, eine Reit'e 'g'
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lnstrumentaiisten haben es oa
' . virlleicht ein bisschen leichter,

:: aber eben auch nur ein bis-
+ { schen.

*ï-F Ylrt haben Sie nun ouf lhrer

'- d neuen CD oufqenommen, und*._.# 
*orum?

Sii.icken, die eigentlich ikonisch frir die Cembalomu-

sik sind, auszusuchen und aufzunehmen. Zurn Bei-

spiel haben wir auf dieser CD Lo Rophael gespielt,

und in denelben Suite ist auch eine sehr bekannte

Possacoílle: cias sind StLicke, cie man eigentiich nur

aufdem Cembalo kennt; ich graube, die wurden nun

zum erslen Ma! in dieser Art, instrumentiert, aufge-
frihrt.
Man kann natirlich darriber dlskutieren, ob das nun

seinerzeit geÍade mit diesen Sttjcken so gemacht

wurcje, aber ich uiiirde mich dann auch fragen:war-
rm nicht? Die Stiicke kriegen einen ganz neuen

Elan, eine neue Farbe und lverden damit meíner

Meinung nach auch interessanter. Und wenn man

sie mit dem nótigen guten Geschmack spjeli, finde

ich cias wirklich eine sehr spannende Möglichkeit,

an der nlchts auszusetzen ist.

lch konn mir auch vorstellen, doss es vvie beispiels-

weise ouch bei der Kunst der Fuge von Boch in einer

Ausflhrung mit mehreren lnstrumenten filr den Hö-

rer viel leichter ist, einen Satz durchzuhören, die

Stimmen zu verfolgen.

.la, auf.jeden Fall. Und lvas auch noch sehr interes-

sant und auch schön !st, ist diese Möglichkeit zu be-

schlieBen, dass ein lnstrumert eben an einer be-

stirnmten Stelie sp;elt oder auch nicht, oder dass er-
wa alle lnstrumente unisono spielen - ''vas auch

nochmai eine ganz besondere Wirkung, eine ganz

besondere Farbe hervorbringt. Wenn man zum Bei-

spiei eine Fiöte und eine Geige zusammen spielen

làsst, dann bekommt man einen Klang, den man

nicht unmitteibar ais zu einern lnsirument gehörig

identifizieren kann. Das ist eine Verschmelzung von

Farben, durch die eine neue Farbe zustande kommt,

die eigentlich reicher ist.

Stellte diese besondere Art der Ausfiihrung der

SÍÍcke Sie bei dieser Einspielung ouch vor spezlelle
Probleme?

Nein, groBe Problerne gab es eigentlich nicht. Man

muss natrirlich Absprachen treffen, und sich vorher
genug Zeit nehmen, die Stiicke anzuschauen und zu

entscheiden, rïer wo was spielt. Und wenn dann

wirklich einmal Passagen kommen, die sich nicht fiir
diese Praxis eignen, dann làsst sich das ja leicht ló-
sen, indem einfach das Cembalo diese Passagen

spielt. Das soigt natiirl;ch auch fiir viel Aburechs-

lung.

Das einzige Probiem, das sich in dieser Praxis erge-
ben könnte, ist, dass es in bestimmten llomenten
vieileicht nicht mögllch ist, spontan ein Arrange-

nrent zu spielen, als0 vom Blatt. Das sind wir heute
nati.iriich auch nlcht mehr gevrohnt, und insofern ist

das fiir ganze S:Licke ziemlich iitopisch - und fiir ei-
ne Aufnahrne scirieso n!cht geeignet, denn dafiir
rnuss man die Dinge coch festiegen. Aber es ist ein

guter Ansatz, ar ceri rvlr da jetzt arbeiten, dass wir
ohne vorherige As:crache'r etv/as arrangieren, et-
rvas spierer !clnen. r.Jerres Erachtens vrar das im

18. Jal^'r-:::: e ': !e'- .:rbre.:e:e Praxis - rveil

rnan eber: auai" r : Zt,: r.cr: ,latte, alles zu kopie-

Ader dcs Popie,.

Aber *ört Lari !,'Ëa:i:,i Js.. 'r^n' retn! inprovisa-

loriscl.:
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nur das Gleiche hören kann.

Meinen Sie, doss man auf der CD ober trctzdem so

ei nen i m provisototischen Tou ch woh rn i m mt?

Nein, lch denke, das u,,öre auf einer CD nicht zu ma-

chen. VJas darauf zu hören ist, ist doch festgelegt

und kann nicht mehr veràndert werden. Wenn man

es improvisatorisch haben wollie, dann wrirde man

auf einer CD wah:'scheinlich auch ziernlich viei

Schlampiges hören - und das ist ja nun nicht dle

Absicht!
6enou, cios meinte ich...

Was wird nun einem Kàufer, der die Piatie ersteht,
zuerst auffallen? Was ist besonders caran - einmai

abgesehen von der Besetzung?

Naja, das Repertoire in der AusfÈhrung durch ein

Ensemble. Und rryenn man diese Praxis nun jeweiis

anpasst, dann eröffnet das natrirlích bestehenden

Gruppen ein enorrnes Repertoire. l4llr haben ijbri-
gens durchaus auch dezidiert fijr unsere Besetzung

komponiertes Repertoire aufgenommen, zum Bei-

spiel eine Suite von Dieupart, ein Concert Royoi -
das lst N4usik, die als Ensemblerepe{oire bekannt
ist. Aber es sind eben auch Stiicke zu hóren, die

noch nie in moderner Zeit von einem Ensemble ge-

spielt.,vurden, nur als Solomusik frlr Cembalo.

Was den Hörern vielleicht auch auffallen wird, isi,

dass oie Texte in cien Vokalstricken vor unserer Sàn-
gerin in der l'vlanier der Zeii ausgesprochen ir;erden,

was den SJorten oft eine aparte Farbe verleiht.

'Ner ist das, die Söngerin?
Das ist Soetkin Eibers., Die sich ribrigens auch sehr

intensiv rnit barocker Gestik beschàftigt - was man

auf rier CD nati.irllch nicht wahrnimmt, was wir aber

in kLirriigen Konzerten gerne einsetzen möchten.

Und wer spielt sonst noch mit?
Das slnd Rvo Terakado, Geige, Kaori Uemura, Garn-

be, Flo:"is de Rykel Theorbe, und Guy Penson am

Cembalo. Un0 !ch natrlriich, mit Blockflöte.

Und íoie ljeí es bei dieser erste, CD Einspie!ung ftir
dos ínsenble? Ging aiies gut in der Zusommenor-
beit?
Ja, cjie Zlsanrne:larieii m : Íne:Íer Koiiegen ,.'iar

fantastisch, s,e sino eitfach alie stnr g;l€ lvlusi<er,

und sie ivarer": aucn sehr cf,e:,i caíJ1 arië Ëu5z;3'i-
bieren, zu excerirrieniieren. Und oas ;<t {:i ,nrtr
sehr rvichtig Ler e:nern Enserrlbie, ia:s 3a tire ge-

wisse Offenneit Lrnc l,it,.rgier fiir iceen ve!'.anse'
ist. lch bin a:.lch nicnt]en,and, derseine ideen anie-
ren aufzningen möchie, sondern icn möchte sie ei-
gentlich lieber verglerchen, um cjann iiber cias, was

in diesem Monr:ent 0as Beste ist, zi; einem Konsens

zu kommen. Und das ,,.rar in diesem Faile absolut
gegeben.

lnsofern war diese Aufnahme in gewisser Weise ei-
ne Enahrung fiir's Leben, cienn was in so einem En-

semble passiert, isr ja im Grunde genau das, was

auch tàgiich in der Gesellschaft passieren sollte:
dass rnan ldeen diskr:tiert unci sich schlieBlich auf

eine fijr alle Seiten mögiichst positive Lösung einigt.

Wir fiihlten uns aiso sehr wohl, r:nd wir haben es

auch wirklich genossen, ciiese Stircke, die rvir .ja al-
ie als Cembalomusik kannten, nun a,rf unseren ln-
strumenten spielen zu dL]rfen. Wir wusster nati.lr-

lich a;ch, dass die Ouaiitàt dieser Musik sehr hoch

;st - und nun die Gelegenheit zu haben, diese wun-
derbaren Sachen als Ensernbie zu spieien, das war

rrvirklich sehr schön, die reine Freudel ich habe sogar

von Kollegen gehört, dass sie sich Aufnahrnen mit
Cembaio angehórt haben, unri ciann sagten sie zu

rnir: also, was wir nun mit den lnstrurnenlen rna-

chen, da-s gefàllt uns eigentlich vlel besse;'!

Frager, Ubersetzung aus dem Flàrnischen r:rd Uber-

ïíagung: Anclrea Braun


